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 ›Aus. Vorbei. Für immer weg.


 Gestorben, bevor man wirklich gelebt hat.


 Chancen und Möglichkeiten, die mit in den Abgrund gerissen wurden.‹


 All das geht Tilda durch den Kopf,


 als sie vor dem Grab steht.


 
Zwei Wochen vorher …

 


 
 



 

Tilda 
Raus aus Edinburgh


 Oma braucht eine Sitzerhöhung.


 Die beiden Männer hinter der Scheibe der Autovermietung grinsen sie jetzt unverhohlen an. Natürlich sind sie jung und natürlich sehen sie gut aus. Es ist so peinlich. Tilda schließt die Augen. Aber das hilft auch nicht, sofort blitzt vor ihr wieder die demütigende Szene auf, wie Oma Renate auf den Fahrersitz hüpfte, während ihr einer der Typen höflich die Tür aufhielt. Als Oma dann saß, konnte sie aber leider außer der Hupe direkt vor ihr nichts sehen, ihre obersten fusseligen Haare schlossen genau mit dem Lenkrad ab. Ratlos kratzte sich der Typ einen Moment am Kinn, lief dann in das kleine Büro und kehrte mit einem Kinderkissen zurück. Dabei gelang es ihm kaum, ein Feixen zu unterdrücken, als er es unter Omas Hintern schob.


 Auf dem Kissen ist ein Bild von Superman, abflugbereit, sodass sich nun eine stählerne Faust unter Omas Po hervorreckt.


 »Na also«, hört sie Oma knurren, »geht doch. Dann wollen wir mal.«


 Alarmiert öffnet Tilda die Augen wieder. Oma rührt mit dem Schalthebel herum, als sei das Auto ein riesengroßer Suppentopf, und legt den ersten Gang so krachend ein, dass Tilda erschreckt zusammenzuckt. Aber irgendwie passt das Geräusch zu dieser Reise, es ist genau das richtige Startsignal zu diesem Trip, vor dem ihr graut wie vor Erbsensuppe 
mit fettiger Schweinswurst. Sie ist schließlich nicht freiwillig hier, es war Erpressung.


 Tilda lehnt ihren Kopf an das Seitenfenster und sieht die Nummern der Parkplätze auf den langen grauen Wänden an sich vorbeiziehen. Immer kleiner werden sie, als würde ein Countdown laufen, 36, 35, 34 … Sie haben das Mietauto auf dem dritten Parkdeck abholen müssen, und als Oma jetzt wie eine Irre eine enge Kurve nach der anderen herunterbrettert und dabei nur gerade so die Spur hält, wird Tilda speiübel. Auch das passt.


 Fünf, vier, drei, zwei, eins … Genau in der Sekunde, in der sie das Parkhaus verlassen, kracht Regen mit voller Wucht auf die Windschutzscheibe. Willkommen im schottischen Sommer! Oma macht sich hektisch am Cockpit zu schaffen, und nachdem sie nacheinander Lichthupe, Wischwasser und Blinker aktiviert hat, findet sie endlich auch den Hebel für die Scheibenwischer. Die Sicht wird frei. Leider. Vor Schreck klammert Tilda sich am Sitz fest und will gerade Oma anschreien, doch es ist zu spät, lautes Hupen und kreischende Bremsen, die eindeutig nicht zu ihrem Auto gehören, dringen durch den dichten Regenvorhang.


 »A bheil thu craicte???«, brüllt ein Mann und fuchtelt wild mit seinem aus dem Autofenster heraushängenden Arm.


 »Hast du sie noch alle?«, schreit jetzt auch Tilda Oma an. Obwohl sie dieses verdammte Gälisch überhaupt nicht versteht, ist sie sich ziemlich sicher, dass sie damit das Gebrüll des Schotten astrein übersetzt hat. »Du musst auf die linke Spur, Oma, hier in Schottland fährt man auf der linken Straßenseite! Schon mal davon gehört?«


 



 »Jaja, schon gut«, gibt Oma meckernd zur Antwort und rutscht unruhig auf ihrem Kissen hin und her, wodurch nun noch Supermans muskulöser Unterarm sichtbar wird. »Die sollen sich nicht so anstellen, ich bin schließlich nicht die erste Touristin hier.« Sie ballt eine Hand zur Faust und schüttelt sie drohend in Richtung des schottischen Fahrers, wobei ihr Unterarm deutlich dünner als Supermans ist. Und schlabbriger.


 Tilda seufzt extra laut und sinkt in ihren Sitz zurück. Wie gern würde sie jetzt Musik hören! Bikini Kill, Vial, Destroy Boys – schön laut, wie immer. Ihr Vater meint, sie würde ihn mit der Lautstärke nur provozieren wollen, aber das stimmt nicht. Tilda braucht sie, weil Stille Leere ist. Und wenn sie leer ist, kann sie nicht zeichnen.


 Niemand weiß, dass sie zeichnet. Dabei macht sie das schon lange, sie weiß gar nicht genau, warum. Es kam einfach von selbst. Angefangen hat sie mit Bleistift, inzwischen nimmt sie lieber Kohle. Sie mag es, die harten und deutlichen Linien verwischen zu können. So bleibt vieles im Unklaren und ist doch mit einer viel größeren Kraft da als das Offensichtliche.


 Im letzten Moment hält Oma mit kreischenden Bremsen vor einer roten Ampel. Wenn sie doch endlich raus aus Edinburgh wären und auf ruhigere Straßen kommen würden! Erleichtert bemerkt sie in der Ferne die mächtigen Bögen der Forth Bridge, die sie über den Fluss in Richtung Norden bringen wird.


 »Diese Brücke gehört zum UNESCO-Weltkulturerbe und ist mittlerweile DAS Wahrzeichen von Schottland«, doziert Oma hinter ihrem Steuer, an das sie inzwischen so nah herange
rückt ist, dass Tilda befürchtet, sie könnte beim Sprechen hineinbeißen. Dann streckt Oma eine Hand aus. »Schau, diese wunderbaren …«


 »Links!«, kreischt Tilda und klammert sich am Türgriff fest, während Oma das Lenkrad herumreißt.


 »Jesses, die fahren aber auch alle viel zu schnell!«


 »Guck du mal lieber nach vorn«, entgegnet Tilda genervt. »Du musst hier nicht die Reiseführerin spielen, ich kann das alles selbst nachlesen.« Es ist besser, das direkt mal klarzustellen. Tilda weiß zwar, dass diese Schottlandreise Omas Traum ist, seit Tilda denken kann. Deswegen ist sie bestimmt perfekt vorbereitet. Mindestens die Hälfte der Eichenschrankwand von ihrem und Opas Wohnzimmer ist mit Schottlandbüchern gefüllt. Doch Opa Bruno interessierte sich mehr für näher gelegene Ziele wie die Eckkneipe Zum goldenen Hirschen und so wurde nie etwas daraus. Aber nun ist Opa tot und kann nirgendwo mehr hin.


 »Ach ja, wie konnte ich das vergessen, das Fräulein ist ja schon sooo selbstständig und sooo erwachsen!« Eine Zeit lang stiert Oma schweigend nach vorn. Aber sie läuft sich nur warm, das ist Tilda klar. Und dann kommt es auch schon. »Allerdings begreife ich dann nicht, warum du immer nur Unfug machst! Dein Vater erzählt mir ja nicht alles, aber deine Noten sprechen Bände! Und als ich letztens zufällig zu Besuch kam, warst du noch nicht einmal zu Hause! Um elf Uhr abends!« Oma wirft Tilda einen missbilligenden Seitenblick zu, aber wenigstens einen schnellen, bevor sie wieder auf die falsche Fahrbahn geraten kann. »Und? Hast du nichts dazu zu sagen?«


 



 Nein, hat Tilda nicht, ganz bestimmt nicht. Sie beugt sich ein wenig vor. Unter ihnen liegt jetzt der Fluss, der sich mit wild hochschießenden Tropfen gegen den unaufhörlichen Regen wehrt. Seltsam, eigentlich sollten das Wasser und er doch Verbündete sein.


 Für die Fünf in Französisch konnte sie nichts, Frau Hölters Unterricht ist einfach zu öde! Aber das war doch auch egal, es war schließlich ihre einzige auf dem Zeugnis, nachdem sie in Chemie noch eine Drei eingefahren hatte. Beim Gedanken an Alexander muss Tilda grinsen. So ein Nerd! Wie hat er sich gefreut, als sie sich in der Pause zu ihm gestellt und eine Zeit lang ganz harmlos mit ihm gequatscht hat, nur um dann geschickt das Gespräch auf die anstehende Klassenarbeit zu lenken. Es ist so einfach gewesen, schließlich sitzt Alexander direkt vor ihr. Ein kurzer Stups, eine schnelle Drehung und hastiges Austauschen der Arbeitsblätter. Schon geritzt.


 Oma lässt leider nicht locker. »Also, junge Dame, jetzt mal heraus mit der Sprache: Was hast du diesmal Schlimmes verbrochen, dass dein Vater sogar mich um Hilfe bittet?!«


 Als ob. Dass ihr Vater das nicht getan hat, weiß sie zufällig hundertprozentig. Zu laut war das Gespräch zwischen den beiden in der Küche, sie konnte im Flur alles ganz genau hören, die hilflose Stimme ihres Vaters und die zischenden Antworten ihrer Oma.


 »Mutter, lass doch!«


 »Nein, ich lasse nichts, gar nichts! Ich habe alles schon viel zu lang gelassen! Du sagst mir auf der Stelle, was Tilda wieder angestellt hat!«


 Aber das tat ihr Vater nicht. Wenigstens das. In Tilda steigt 
jetzt noch ein winzig kleines, warmes Gefühl hoch, wenn sie daran denkt.


 »In Ordnung, wie du meinst! Aber dann sage ich dir was, klipp und klar: Du bringst es einfach nicht fertig, dieses Kind zu erziehen! Ich habe mir das lange genug mitangesehen! So geht das nicht weiter! Deiner Tochter muss gehörig der Kopf zurechtgerückt werden, bevor sie vollends auf die schiefe Bahn gerät!«


 »Und was schlägst du vor?«


 Bei der Erinnerung an die Antwort ihres Vaters verschwindet Tildas warmes Gefühl wieder. Immer macht er das, was Oma will, kneift, wenns wichtig wird, duckt sich weg. Es nervt.


 »Überlass sie mir! Ich plane doch sowieso gerade meine Reise durch Schottland. Und Tilda nehme ich einfach mit. Bewegung an frischer Luft, das hat noch niemandem geschadet. Naturerfahrung für Schwererziehbare, so nennt man das doch heute, wenn ich mich nicht täusche. Dazu ein paar klare Ansagen, du wirst sehen, das wirkt Wunder.«


 Bei dem Wort »Schwererziehbare« verschluckte sich Tilda im Flur fast. Bei den angedrohten »klaren Ansagen« wuchs ihre Wut. Leider aber nicht die ihres Vaters.


 »Was solls. Wenn du meinst, dann machen wir das«, meinte er nur so leise, dass Tilda ihn kaum noch verstehen konnte.


 Hat ihr Vater vielleicht mal danach gefragt, was sie, Tilda, meint? Hat er das je getan? Nein. Sie sieht ihn noch vor sich, an dem Tag, an dem er sie abholen musste.


 »Tilda, was machst du denn immer nur?«, fragte er und schüttelte hilflos den Kopf. »Musste das denn alles sein? Ich 
habe doch so viel zu tun und dann das noch! Ich versteh das alles nicht!«


 Als würde Tilda es selbst verstehen. Es war dieser Blick, damit hatte es angefangen. So ein Blick, wie ihn manche Schauspieler haben, wenn sie ihn in die Kamera richten, bei dem einem die Knie weich werden und man das Gefühl hat, zu zerfließen. Ein Blick, der ganz tief geht, dorthin, wo du selbst noch nicht warst, und der dich wirklich sieht. Wie oft hatte sie versucht, diesen Blick zu zeichnen. Von den vielen zerknüllten Blättern, die sie unter die Matratze ihres Feldbettes in diesem toten Sommercamp stopfte, hätte sie so hoch wie die Prinzessin auf der Erbse liegen müssen. Und jedes einzelne zerknüllte Blatt Papier störte sie genauso, denn sie kriegte diesen verdammten Blick nicht hin!


 Jules hieß der Typ.


 Eines ist jedenfalls klar: Oma wird sie ganz bestimmt nichts davon erzählen. Und klare Anweisungen aller Art kann sie sich in ihre fusseligen Haare schmieren. Ohne es zu merken, ballt Tilda eine Faust, eine weitere mehr in diesem Auto, das inzwischen den Fluss hinter sich gelassen hat und Kurs Richtung Dunkeld nimmt.

 


 
 



 

Renate 
Kurz vor Dunkeld


 Renate kneift die Augen zusammen und rückt ein wenig näher an die Scheibe heran. Jetzt bloß nicht weinen! Was würde Tilda von ihr denken?


 Sie beginnt, dreistellige Zahlen im Kopf zu addieren: 245 + 384 = ? Das ist ein alter Trick von ihr, um solche rührseligen Reaktionen in den Griff zu bekommen. Je mehr es in ihrem Kopf rattert, desto schneller versiegen die Tränen.


 Jetzt kann sie wieder klar sehen und diese überwältigende Landschaft bestaunen: Sanfte, sattgrüne Hügel ziehen an ihr vorbei, zwischen denen sich kleine, graue Häuser in die Senken ducken. Steinmauern erheben sich so selbstverständlich in der Landschaft, als hätte die Natur selbst sie erbaut. Und über allem wachen riesige Eichen, wie sie sie selbst in Deutschland noch nie gesehen hat. Sie sind noch nicht einmal in den Highlands angekommen, und doch ist es hier schon wie ein Versprechen auf diese grüne, freie Weite, nach der sie sich immer gesehnt hat!


 Nach der sich Karin immer gesehnt hat.


 Renate umklammert das Lenkrad fester. Sie wirft einen Blick auf ihre Enkelin. Na ja, was sein muss, muss sein, es ist gut, dass sie sich eingeschaltet hat. Sie wird schon dafür sorgen, dass alles wieder ins Lot kommt. Ein schlechter Mensch ist Tilda im Grunde nicht, nein, nur vom richtigen Weg abgekommen. Halt 
und Orientierung, das ist es, was sie braucht, und ein wenig mehr Disziplin schadet ganz bestimmt auch nicht. Die jungen Menschen müssen doch alles noch lernen!


 Sie war schließlich auch einmal jung.


 Bei dem Versuch, einen Gang runterzuschalten, knallt Renates Hand erst gegen die Fahrertür, bevor sie sich daran erinnert, in diesem Auto nach links greifen zu müssen. Sofort stöhnt Tilda auf und auch sonst guckt sie ziemlich griesgrämig. Ach, die soll sich nicht so haben, Regen gehört eben zu Schottland dazu.


 »Kannst du mal die Karte aus meinem Rucksack hinten herausholen, Tilda? Ich weiß nicht mehr genau, wo ich abbiegen muss.«


 »Karte? Ist das dein Ernst, Oma?« Tilda fummelt ihr Handy aus der Hosentasche. »Wo willst du denn hin?«


 »WIR wollen nach Dunkeld. Da gibt es eine berühmte Kathedrale.« Ein wenig innere Einkehr würde dem Kind nur guttun. »Was macht ihr eigentlich, wenn der Akku in eurem Handy mal alle ist?«


 »Wer ist ›ihr‹?«, gibt Tilda zurück, ziemlich zickig, findet Renate. Dann legt ihre Enkelin ihr Handy nach vorn auf die Ablage.


 »In 10,3 Kilometern nehmen Sie die Ausfahrt 10 Richtung Stirling/Crianlarich/Inverness«, kommandiert eine männliche Stimme laut und deutlich.


 »Ganz, wie der Herr befiehlt«, murmelt Renate,


 Tilda neben ihr grinst, rutscht ein Stückchen höher und streckt ihre Beine aus.


 »Vorsicht, da steht meine Handtasche!« Renate versucht, 
sich hinunter in Tildas Fußraum zu beugen, reicht aber nicht bis an die Tasche heran, sosehr sie sich auch lang macht. Anstatt ihr zu helfen, grinst Tilda nur noch mehr.


 Renate gibt es auf, schnaubt vor Empörung und knallt den nächsten Gang rein. Die Stimme aus dem Handy erinnert sie an Bruno. Welche Ironie des Schicksals! Denn so begleitet er sie doch noch auf dieser Reise, dabei hat er das immer barsch abgelehnt. »Was soll ich denn da, da gibts doch nichts außer ein paar Schafen!«, hat er nur gesagt und damit war das Thema erledigt. Immerhin konnte sie durchsetzen, dass ihre Schottlandbücher nicht aus dem Wohnzimmer verbannt wurden, was schon schwer genug war. Aber wahrscheinlich war es Bruno nur peinlich, im Gegensatz zu ihr so schlecht Englisch zu können. Das musste man aber auch verstehen, ein Mann kann sich doch nicht immer von seiner Frau helfen lassen. Außerdem war es nicht seine Schuld. Er hatte eben früh zu Hause mitarbeiten müssen, da blieb keine Zeit zum Lernen.


 Ihr selbst hat Karin die fremde Sprache beigebracht. Mit ihr lernte Renate gern und schnell, damals, zu zweit in der dunklen Dachkammer, von der niemand etwas wusste.


 Dabei hatte alles mit einem Klo angefangen! Renate muss kichern, als sie jetzt daran denkt.


 ***


 Eigentlich hatten sie damals schon seit ein paar Jahren eine eigene Toilette mit Wasserspülung in ihrer Wohnung, aber die war mal wieder kaputt und sie mussten das alte Außenklo 
im Treppenhaus benutzen. Wie Renate das hasste! Sie wartete immer bis zum letzten Moment, bis es nicht mehr anders ging.


 Wenn sie dann auf der Brille saß, behielt sie das Loch ganz genau im Blick. Sie wusste nicht, wer es in die Tür gebohrt hatte. Ein paarmal schon hatte sie versucht, es mit Papierkügelchen auszustopfen, aber beim nächsten Mal waren die immer wieder weg. Dem Hausmeister Schulze hatte sie auch schon Bescheid gesagt, aber passiert war nichts.


 Auch an dem Tag horchte sie angestrengt auf Schritte im Treppenflur, während sie versuchte, ihr Geschäft so schnell wie möglich zu erledigen. Da hörte sie schon welche, sie musste sich beeilen. Aber es waren nicht die trippelnden kleinen Schrittchen der Meier-Zwillinge aus dem ersten Stock, die kannte sie schon. Es waren schwere, fast schleppende. Ganz plötzlich erschien ein Auge im Loch. Es starrte sie direkt an.


 Renate schrie auf.


 Plötzlich erklang im Treppenflur eine energische Stimme: »Gibt es da etwas Besonderes zu sehen? Darf ich auch mal gucken?«


 Das Auge verschwand. Hastig putzte Renate sich ab, zog ihren Schlüpfer und ihren Rock hoch. Scheu öffnete sie die Tür.


 Davor stand ein Mädchen, vielleicht ein oder zwei Jahre älter als sie, das sie noch nie in ihrem Wohnblock gesehen hatte. Ihre Hände hatte sie energisch in die Hüften gestemmt, wobei es sie nicht zu stören schien, dass an einer Seite ihre Bluse aus ihrem Rock heraushing. Auch ihre Haare waren nicht in Ordnung. Eine Locke fiel ihr aus der Spange mitten in die Stirn. Sie pustete sie weg und sah Renate an. »Weißt du, wer 
das ist?« Mit dem Kopf deutete sie in Richtung Treppe, auf der gerade jemand nach unten verschwand.


 Hausmeister Schulze. Renate schüttelte schweigend den Kopf.


 Das Mädchen lachte. »Das macht er bestimmt so schnell nicht wieder.«


 Hinter dem Mädchen erschienen jetzt einige Männer, die Kartons und einen Sessel hochschleppten.


 »Wir ziehen hier gerade ein«, erklärte das Mädchen. »Ab jetzt sind wir Nachbarinnen.« Dann lächelte sie breit. »Ich kann dir also auch in Zukunft helfen.«


 Renate brachte immer noch kein Wort heraus. So ein Mädchen war ihr noch nie begegnet. Wie sie mit Herrn Schulze geredet hatte, immerhin war er doch der Hausmeister!


 »Ich muss jetzt zu meiner Mutter«, sagte das Mädchen. »Komm mich doch mal besuchen, unsere Wohnung ist ganz oben.« Dann stieg sie schwungvoll und laut summend die Treppe hinauf. Auf dem oberen Absatz drehte sie sich noch einmal um. »Ich bin Karin.«


 ***


 Bei der Erinnerung muss Renate heute noch lachen. Vergnügt beginnt sie, vor sich hin zu trällern.


 »Musst du so laut singen, Oma?«, fragt in diesem Moment Tilda und presst ihre Stöpsel demonstrativ noch tiefer in die Ohren hinein.


 Ja, das muss sie, denn nun ist sie hier, in Schottland, über 50 Jahre hat sie darauf gewartet! Ganz sicher wird sie sich 
diese Reise nicht von ihrer Enkelin verderben lassen!


 Als hätte sie ihre Gedanken gelesen, rupft sich Tilda mit einem Mal ihre Stöpsel wieder heraus und fragt: »Sag mal, Oma, warum eigentlich Schottland?«


 »Was meinst du?« Regungslos starrt Renate durch die Scheibe.


 »Ich meine, warum wolltest du nicht mal nach Italien oder Spanien oder woandershin, wo es Sonne, Strand und Meer gibt? Wolken und Regen haben wir doch selbst genug. Warum ausgerechnet Schottland?«


 »Warum denn nicht?«, gibt Renate nur zurück. Etwas Besseres fällt ihr im Moment nicht ein.


 »Nehmen Sie die Ausfahrt 10 Richtung Stirling/Crianlarich/Inverness«, verlangt Handy-Bruno in diesem Moment.


 Von plötzlichem Übermut erfasst, lenkt Renate beherzt nach rechts und fädelt sich auch rechts ein.


 »Links!«, schreit Tilda auf.


 »Ich habe nur Spaß gemacht, es ist doch alles frei.« Wenn sie nicht fahren müsste, würde sie sich zufrieden die Hände reiben.


 »Sehr witzig!«


 Eine Zeit lang folgen sie schweigend der weiteren Straße.


 »Im Kreisverkehr nehmen Sie die zweite Ausfahrt.«


 Und was jetzt? Ratlos schaut Renate nach vorn, nimmt den Fuß vom Gaspedal und lässt das Auto ausrollen. Mitten auf der Straße bleiben sie stehen. Hinter ihnen ertönt ein wildes Hupkonzert, mal wieder.


 »Was ist los?« Entgeistert guckt Tilda sie an.


 »Na ja.« Renate kratzt sich am Kopf. »Der Kreisverkehr ist 
leer, niemand ist da auf der Straße.«


 »Das sehe ich auch. Und was soll das heißen?« Tilda muss ziemlich schreien, um gegen das unaufhörliche Gehupe anzukommen.


 »Das soll heißen, dass mir nicht klar ist, wo ich auffahren muss. Da sind zwei Richtungen und zwei Spuren. Muss ich nach rechts auf die linke Spur oder nach links auf die rechte oder …?« Sie verstummt.


 Wie zum Hohn hört in diesem Moment der Regen schlagartig auf und die durchbrechende Sonne beleuchtet hell und einladend die beiden nassen Fahrspuren.


 »Also: links oder rechts?«


 »Äh, ja …«, antwortet Tilda.


 Das Hupen hinter ihnen schwillt an.


 Fluchend fährt Tilda ihre Seitenscheibe herunter und lehnt sich weit aus dem Fenster. »Was ist euer Problem?«, hört Renate sie brüllen. »Dass zwei Frauen mal kurz überlegen müssen? Aber klar, das mit dem Überlegen ist ja nicht so euer Ding!« Schnaufend lässt sie sich zurück auf ihren Sitz fallen.


 Renate guckt sie überrascht und mit einem gewissen Respekt an. Alle Achtung, das hätte sie ihrer Enkelin gar nicht zugetraut. »Dir ist schon klar, dass sie dich nicht verstehen, wenn du Deutsch sprichst«, kann sie sich dann aber doch nicht verkneifen zu sagen.


 Tilda wischt das mit einer abwehrenden Handbewegung beiseite. »Also, Oma, jetzt mal ganz in Ruhe: Hier ist alles andersrum, also müssen wir auch andersrum in den Kreisverkehr einfahren, also nach links. Und dann, äh, auf die rechte Spur.«


 



 Bitte schön, wie sie meint. Renate startet das mittlerweile abgesoffene Auto mit einiger Mühe neu, drückt ein wenig zu heftig das Gaspedal durch und prescht auf den Kreisverkehr zu. Scharf links biegt sie ein und fährt sofort auf die rechte Spur.


 »Nehmen Sie die erste Ausfahrt«, mischt sich Bruno ein.


 »Nach links, wir müssen links raus!«


 Gehorsam lenkt Renate nach links und wäre fast in ein anderes Auto hineingefahren, das sie gerade überholen wollte.


 »Da stimmte wohl irgendetwas mit deinen Anweisungen nicht«, meint sie trocken.


 »Hast du nicht gesagt, wir wollen zu einer Kirche?«, erkundigt sich Tilda mit leicht zittriger Stimme.


 »Zu einer Kathedrale!«


 »Okay, ist mir auch recht. Dort werde ich eine Kerze anzünden, für unsere Rettung«, meint Tilda seufzend. »Falls wir dort jemals heil ankommen, meine ich.«


 »Und ob wir das tun«, erwidert Renate. Schwungvoll drückt sie das Gaspedal bis zum Anschlag durch.


 Gott sei Dank fragt Tilda nicht weiter danach, warum es unbedingt Schottland sein musste. Denn das wird sie ihr ganz sicher nicht auf die Nase binden.


 ***


 Sehr schnell hat sie sich damals mit Karin angefreundet, was nicht schwer war, denn sie gingen in die gleiche Schule. Karin brachte etwas in ihr Leben, das sie bis dahin nicht gekannt hatte: so etwas Leichtes, Schönes, mit ihr gab es immer et
was zu lachen. Aber sie hatte auch etwas an sich, das man am besten für sich behielt, und so erzählte sie ihren Eltern nichts von dieser Freundschaft. Karin in ihrer Küche, an ihrem Tisch? Nie im Leben!


 An jenem Tag wollte sie sich mit Karin zum ersten Mal zu Hause treffen. Ihren Eltern sagte sie, sie sei mit Ursula aus ihrer Klasse zum Lernen verabredet. Ursula war aus sehr gutem Hause, Frau Schneider aus dem ersten Stock putzte bei ihrer Familie. Also nickte ihr Vater wohlwollend.


 Laut zog Renate die Wohnungstür hinter sich zu und stieg dann sehr leise die Treppe hoch, bis sie vor Karins Tür stand. Sie streckte den Arm aus und wollte gerade klingeln, als es »Hier oben!« durch den Flur zischte.


 Renate blickte sich um und entdeckte eine schmale, steile Stiege. Zögernd ging sie darauf zu und setzte vorsichtig einen Fuß auf die erste Stufe.


 »Nun komm schon. Ich möchte dir was zeigen.«


 Sie hob den Kopf. Durch eine Luke schaute Karin sie auffordernd an. Also ging sie hoch.


 Oben sah Renate sich um. Sie stand auf einem Dachboden, den wohl schon länger niemand mehr betreten hatte. Spinnweben spannten sich kreuz und quer zwischen den dicken Balken und wirkten wie viel zu dünne Wäscheleinen. Sie waren nur dort gut zu sehen, wo das durch ein kleines Dachfenster eindringende Sonnenlicht auf sie fiel, und so wirkte es, als würden die im Schatten liegenden Stücke einfach fehlen. Muffig roch es und aufrecht stehen konnte man nur in der Mitte des steil abfallenden Daches. Nicht gerade anheimelnd war es hier, aber gleichzeitig auf 
eine neue, geheimnisvolle Weise verlockend.


 Karin steuerte auf eine Stelle unter dem Dachfenster zu, wo sie ein Lager aus Kissen und Decken aufgetürmt hatte. Sie warf sich hinein, stützte sich auf die Seite und klopfte einladend auf die Stelle neben sich. »Nun komm schon, ich beiße nicht!«


 »Warum treffen wir uns hier oben?«, fragte Renate, als sie sich neben Karin auf die Decke sinken ließ.


 »Weil uns hier keiner stört«, antwortete Karin. »Schau mal, was ich heute in unserer Kommodenschublade gefunden habe.« Begeistert hielt ihr Karin ein Buch vor die Nase.


 »Was ist das?«


 »Ein Schottland-Reiseführer! Ist das nicht fantastisch? Vielleicht möchte meine Mutter Urlaub in Schottland machen!« Karin strahlte sie an.


 Urlaub in Schottland? Davon hatte Renate noch nie gehört. Ursula war schon einmal in Italien gewesen, aber ihre Eltern waren auch sehr reich. Die meisten fuhren in den Ferien nach Bayern auf einen Bauernhof, genau wie ihre Familie auch. Aber Schottland?


 »Gehört das nicht zu England?«, fragte sie zögernd. Über England hatte sie nichts Gutes gehört.


 »Zu Großbritannien. Guck dir doch mal diese Fotos an!« Karin schlug das Buch in der Mitte auf, die viele großformatige Farbfotografien enthielt. Gemeinsam beugten sie sich darüber. Und staunten.


 Da waren Flüsse zu sehen, die von mannshohen Farnen gesäumt wurden. Wild toste das Wasser über Felsen, um nur ein kurzes Stück weiter Blasen werfend zur Ruhe zu kommen. 
Imposante, düstere Burgen erhoben sich auf steilen Hügeln und ließen keinen Zweifel daran, dass ein Versuch, sie einzunehmen, blutreich enden würde. Am faszinierendsten aber waren die Bilder zum Schluss: Grasbedeckte Hügelketten durchzogen Landschaften endloser Weite, die leuchtenden, unterschiedlichen Grüntöne wurden nur ab und zu unterbrochen von der schillernden Oberfläche eines still daliegenden Sees, der das Licht des Himmels ungebrochen widerspiegelte. »Schottische Highlands«, las Karin ehrfürchtig die Bildunterschrift vor. Eine ganze Weile noch versanken beide in dieses Foto, bevor sie weiterblätterten. Dann prusteten sie gleichzeitig los: »Männer in Röcken!«


 »Da muss ich unbedingt einmal hin«, meinte Karin schließlich. »Wenn meine Mutter von der Arbeit nach Hause kommt, werde ich sie danach fragen.«


 »Ich würde auch gern dorthin«, sagte Renate leise, aber sie wusste genau, dass es keinen Zweck hätte, ihren Vater darum zu bitten.


 Karin schaute sie an. Als hätte sie ihre Gedanken genau verstanden, nahm sie Renates Hand. »Vielleicht kannst du ja mit uns kommen. Wir beide zusammen in Schottland, wäre das nicht schön?«


 Ja, das wäre es. Für einen kleinen Moment erlaubte sich Renate, die Augen zu schließen und sich in die schottischen Highlands hineinzuträumen, gemeinsam mit Karin über die grünen Hügel wandernd, Hand in Hand, so wie jetzt. Dann öffnete sie die Augen wieder und zuckte mit den Schultern.


 Aber Karin bemerkte das gar nicht, denn sie starrte sprachlos auf eine Stelle ganz vorn im Buch, auf der ersten Seite. 
Mit weit aufgerissenen Augen schob sie es zu Renate herüber.


 Renate sieht die Worte noch heute ganz genau vor sich:


 
From Donald with love.
...



Ende der Leseprobe
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